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„In der Umweltbildung waren wir früher weiter“
eltweit gehen
die Schüler
für den

Klimaschutz auf die
Straßen. Auch Passau
ist da keine Ausnahme
mehr. Im Passauer
Gespräch verteidigt
Schulamtsdirektot
Werner Grabl die
demonstrierenden
Schüler. Das Thema
Umweltbildung an den
Schulen ist ihm
besonders wichtig.

Herr Grabl, gestern'gr‘ngen wie-
der Passauer Scliüierfilr den Kli-
masrhurz aufdie Straße. wie se-
hen Sie die Demonstrationen?
Werner Grabl: Mit der gestri-

gen Demo haben die Schüler ein
Zeichen gesetzt, dass es ihnen
wohl vorrangig nicht ums Schule
schwänzen geht. Die Schüler ha»
ben das Recht. ihren Unmut, ihre
Enttäuschung und ihre Meinung
zu diesem Thema zu äußern. Uns
Erwachsenen muss doch klar sein,
da gehen diejenigen auf die Stra-
ße, die massiv vom Klimawandel
und den damit verbundenen Fol-
gen wie Hitzewellen, extremen
Unwettem oder klimabedingten
Fiüchtlingswellen betroffen sein
werden. Diese Schüler, die nicht
die Verursacher dieser Klimaver—
änderungen sind. legen jetzt be-
wusst den Finger in die Wunde,
damit sich die Menschheit nicht
noch weiter in eine zerstörerische
Klimakatastrophe hineinmanöv-
riert. imUbrigen lohnt es sich hier
einen Blick in die Lehrpläne oder
in die Richtlinien für die Umwelt-
bildung an bayerischen Schulen
zu werfen: Darin ist klar festgelegt,
dass die Bildung für nachhaltige
Entwicklung mit der Wahmeh-
mung der staatsbürgeriichen Ver-
antwortung. zu thematisieren ist.
in der Schule muss Platz sein für
die Behandlung aktueller politi-
scher Ereignisse. Damit will ich
aber nicht den ‚zivilen Ungehor-
sam“ legitimieren, wenn die De-
monstrationen während der
Schulzeit stattfinden.

Angenommen die Schiller den
monstn'eren mehrere Wochen am

Stück während der Schulzeit.
Darfdas toleriert werden?
Grabl: Zunächst gilt: Die Schul- I

pflicht ist die rechtliche Vorgabe
und die Umsetzung können wir
nicht den Schülem oder Eitem
überlassen. Andererseits wollen
wir eine Erziehung zum politisch
mündigen Bürger. Greta Thun»
berg aus Schweden hätte kein
Mensch gehört, wenn sie an ei»
nem schulfreien Nachmittag de-
monstriert hätte. Um Aufmerk-
samkeit zu erwecken und die
Dringlichkeit ihrer Anliegen offen
zu zeigen, dafür gehen meines
Erar‘n'nnc ‚Heckmann manchen...

Sie, int Sirutc der eigenverantwort-
lichen Schule haben die einzel-
nen Schulleiter selbst zu entschei-
den. wie sie mit den iireltngsdc-
rnonstrationcn umgehen. Man-
che verbieten die Streikaktlonen.
andere zeigen Verständnis oder
versuchen die Strcikszenaricn in
die unterriclitsfrcle Zeit zu verle-
gen,0b die Schüler das nun wirk<
lich jeden Freitag tun müssen, ist
eine andere Frage. Das hängt wie-
der entscheidend von den Reak-
tionen der Politiker ab. Der bayer—
ische Umweltminister Thorsten
Glauber geht da mit den zwei ge-
planten iugend—Klimakonfercn'
zen und mit dem persönlichen
Gespräch einen ersten Schritt atii
die Schüler zu. Sicher werden die
streikenden Schüler neben dem
Gespräch auch die entsprechen—
den Taten sehen wollen,

„Zuerst sind doch
wir Alteren dran“

In Leserbriefen zum Thema
wird meist kritisiert, dass sich die
Schiller doch erst an ihre eigene
Nascfassen sollen.
Grabl: ich habe das auch ver-

folgt und muss ganz ehrlich sa-
gen, das linde ich für uns Envaclr
sene zum Teil beschämend. Zu—
erst sind doch wir Älteren dran.
Da bieibenwirbittebeim Verursa-
cherprinzip. Wir haben das The-
ma doch zu lange ignoriert und
die Situation erst verursacht. Kli-
maschutz ist keine Sache der
Weltanschauung mehr, sondern
lGimaschutz ist die Überlebens-
frage der Menschen. Wir müssen
endlich lernen, dass die Natur
kein Verhandlungspartner ist,
und dass unsereArtzu leben nicht
zukunftsfa‘hig ist. Aiois Glück
spricht da klare Worte, wenn er
sagt, dass wir uns unseren Le—
benslügen stellen müssen. Dabei
sollte ein nachhaltiger Lebensstil
nicht mit Verzicht, sondern mit
Genuss, gesundem Leben und Le-
bensfreude in Verbindung ge-
brachtwerden. Natürlich müssen
sich die Schüler langfristig selbst
einbringen. Mit ihrem Konzept
„Bildung für nachhaltigeEntwick-
iung", kurz BNE, setzt die
UNESCO voll auf die kommende
Generation: Kinder und iugendli»
che sollen von Anfang an dazu be-
fähigt werden, mehr Verantwor-
tungfürsich und dieWeltzu über»
nehmen. Dabei denke ich etwa an
entsprechende Projekte inner:
halb der Schule; denn die dafür
notwendigen fachlichen und
überfachlichen Kompetenzen
sind in unseren Lehrplänen be-
reits enthalten. Es geht jetzt dar-
um, die verschiedenen Facetten
zusammenzuführen sowie syste-
matischer und intensiver als bis
her im Schulalitag umzusetzen.

Welchen Umgang mit den Schü-
lern würden Sie sich wünschen?
Grabl: Wie bereits erwähnt, der

bayerische Umweltminister
Thorsten Glauber will ja jetzt mit
Amt r..‚.......ur..t.„_. ;_.. 

Schulamtsdirektor Werner Grabl zeigt Sympathie für die „Frldays-for-Future"-Demos: „Die Schüler haben das
Recht, ihren Unmut, ihre Enttäuschung und ihre Meinung zu diesem Thema zu äußern.“

kommen. ich linde, das ist der
richtige Ansatz. Nur müssen die
Schüler dabei auch ernst genom-
men werden, Denn die werden

wohl erst zufrieden sein, wenn
auch die Politik sich bewegt und
etwas unternimmt. Konkrete
Maßnahmen müssen folgen. Und
Schulen werden die Schüler aktiv
zu begleiten haben. Wenn Kinder
von klein auferfahren, dass es auf
ihre Meinung ankommt, dass sie
mitgestalten können, dann lernen
sie auch Verantwortung für sich
und andere zu übernehmen Da-
her ist Partizipation einewesentli-

che Säule im Konzept der
UNESCO zur „Bildung für nach
haitige Entwicklung“, Im übrigen
möchte ich hier gerne Prof. Dr.
Rainer Doliase (Erziehungswis-
senschaftler, Universität Biele-
feld) zitieren. der sagt: „Das Kind
ist ein homo oecologicus, es wird
erst durch die Sozialisation zu ei-
nem Umweltschänder gemacht".

Sie haben schon die Umwelt-
projekte an Schulen angespro-
chen. Ihrer Meinung nach' war
man in Sachen Umweltbildung
L“ 
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VI.TA
Werner Grabl, 1956 gebo-

ren, ist in Hebung aufgewach-
sen und besuchte dort die
Grundschule. Nach dem Abi
am Leopoldinum studierte er
in Passau und Regensburg
Lehramt für Hauptschulen
mit dem Hauptfach Katholi-
sche Religionslchre und in der
Dreierdidaktik Deutsch, Ge-
schichte und Musik. Er war
Lehrer in Obernzeil und Hut-
thurm, Rektor an der damali-
gen Hauptschule Grubweg
und in Hutthurm. Ab 2008
war er zunächst Schulrat in
Freyung. dann fachlicher Lei-
ter, ab 201) auch für Regen.
Seit 2016 ist er Fachlicher Lei-
ter an den staatlichen Schul-
ämtem in der Stadt und im
iandkreis Passau — red    
Grabl: Das finde ich, ja, Ende

der 90er Jahre war das Thema
Umweltbildung über mehrere
lahre hinweg ein zentrales Fort—
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für Lehrerfortbildung und Perso-
nalführung in Dillingcn. Da gab es
Handreichungen und kontinuier-
iiche Fonbildungcn für die Lehr-
kräfte. in dieser Zeit sind auch von
Seiten des Kultusministeriums
die Richtlinien zur Umweltbil-
dung an bayerischen Schulen ver—
öffentlicht worden. Andere The-
men sind in den letzten lahren in
den Fokus gerückt, etwa die Ganz-
tagsschule, inklusion oder die Mi-
gration. ich denke, es herrscht
mittlerweile die Meinung, dass in
Sachen Umweltbildung schon ge—
nug getan wird und wurde und
andere Themen wichtiger wären

Und worin sehen Sie die Ursa-
chenfür diese Entwicklung?
Grabl: Das Thema gehört bei

vielen einfach nicht mehr so zur
Priorität. Da geht es gar nicht um
mangelnde Motivation bei unse-
ren Lehrem, sondern um die gan-
Aze Gesellschaft. Die Menschen
lassen es mittlerweile gut sein; wir
haben etwa im Bereich der ener-
getischen Sanierung der Gebäude
oder im Ausbau der emeuerbaren
Energien schon viel erreicht. Viele

der Meinung. dass wir auch die

Umweltprobleme mit techni-

schen Lösungen eindämmen kön—

nen. Aber es ist für mich unrealis-

tisch anzunehmen, dass jedes

Problem so lösbar ist, vor allem

wenn wir es selbst in vielen Jahren

nicht gcschaifcn haben. Und dies

gilt insbesondere beim Klima:

schutz.

Mehr riechen, anschauen,

untersuchen, staunen

Was würden Sie an Passau:

Schulen in diesem Zusammen-

hang gerne lindern?

Grabl: ich würde hier nicht von

andern sprechen,sondem von in-

tensivieren. Die amtlichen Lehr—

pläne und die Richtlinien für Um-

weltbildungan bayerischenSchu-
im geben uns die notwendige
Gnmdlage. Dabei geht es darum,
die drei Säulen der Bildung für
nachhaltige Entwicklung, näm-
lich Umweltbildung, Globales
Lernen und Partizipation im
Srhulalltag als Unterrichtsprinzip
zu thematisieren. Beim Thema
„Bildung für nachhaltige Entwick-
lung" starten wir nicht bei Null.
An tielen Schulen gibt es bereits
beste und nachhaltige Projekte.
Wir haben sowohl aquandkreis—

wie auch auf Stadtebene hervor-
ragende Unterstützungssysteme

mit den verschiedenenANamr—
schutzamtem. Umweltämtem,
Okostationen, dem Iandschaftsy
pilcgeverband, den Naturschutz-
verbänden, der Stadtgärtnerei

und den Gartenbauvereinen für
unsere Schulen. Mir wäre es wich—
tig, dass es im Schulalltag wieder
mehr „RAUS" - Riechen, An-
schauen, Untersuchen, Staunen —

in die Natur geht. Die Themenfel-
der sind vielfältig: Artenvielfalt be-
ziehungsweise Artenkenntnis von

'Tieren und Pilanzen. gesunde,
saisonbetonle Ernährung, regio-
nale Vermarktung. Freizeitverhal-
ten, Abfallvermeidung, Energie-
einsparung, Verkehr, Bionik et ce-
tera. Wichtig ist mir, dass BNE

nicht unter dem Verzicht'Aspekt
in der Schule behandelt wird. son-
dern mit Genuss, gesundem Le-
ben und Lebensfreude in Verbin-
dung gebracht wird.Es sollte eine
positive emotionale Betroffenheit
bei den Schülern geweckt werden.
Dazu kommt zu zeigen, dass es
bei BNE nicht nur um Natur- und
Umweltbildung geht, sondern
auch um soziale Themen und dar-
um, dass wir Kompetenzen und
Werte vermitteln können, die un-
sere Schüler und Schülerinnen zu
zukunftslähigen Entscheidungen
befähigen können. Sehr erfreu-
lich in diesem Zusammenhang
ist, dass der Landkreis Passau als
erster Landkreis in Bayern im Mo-
dellprojekt „Global nachhaltige
Kommune" eine Nachhaltig-
keitsstrategic nach der Agendn
2030 der Vereinten Nationen und
der Deutschen Nachhnitlgkeits-
Strategie entwirft.

  


